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TEMPO-20-ZONE GEGEN RASER (1)


Die Büros der Neuen Oltner Zeitung befinden sich an der Ringstrasse in Olten. So sind auch wir durch die Tempo-20-Zone betroffen, keine Frage. Eine Mitarbeiterin erhielt bereits eine happige Busse, weil sie sinnlos mit 27 km/h durch die Innenstadt gerast ist. Jetzt hat sich bei mir die Angst ausgebreitet, weil ich hin und wieder zügig zu Fuss unterwegs bin. Was passiert, wenn ich zu schnell gehe? Wird mir ein Gehverbot aufgebrummt? Muss ich sogar meine Schuhe abgeben? Sie lachen jetzt, aber ein Polizist hat letzte Woche einen Velofahrer angehalten, weil dieser zu schnell unterwegs war. Das ist wahr und ungelogen. Ich frage mich, was mit so einem fehlbaren Velofahrer passiert, der im Höllentempo durch die Ringstrasse rast und dabei Menschenleben gefährdet? Ich schätze, er bekommt eine saftige Busse. Sollte er das Tempolimit arg überschritten haben, wird ihm das Fahrrad weggenommen. Grosse Gefahr herrscht auch bei meiner Tante Klara, die stets in der Migros beim Hammer einkauft. Nach dem Einkauf muss sie mit ihrem Einkaufswägeli oft rennen, damit sie den Bus bei der Hammerhaltestelle erwischt. Angenommen, sie ist mal schneller als die geforderten 20 km/h unterwegs – was passiert dann? Ich schätze, dass sie erst mal ein Fahrverbot für ihr Einkaufswägeli bekommt. Bei einem schwereren Vergehen kommt es zum Einkaufswägeli-Entzug. Mindestens für ein Jahr. Vielleicht haben Sie schon diesen Vater gesehen, der mit seinem Sohn hin und wieder die Innenstadt durchquert. Der Sohn scheint ein motorisches Problem zu haben. Plötzlich beschleunigt er seine Schritte und hat in wenigen Sekunden 50 Meter Vorsprung auf seinen Vater. Dann bleibt er scharrend stehen, bis der Vater ihn eingeholt hat. Dann geht es aufs Neue los: In Usain-Bolt-Manier zieht der junge Mann los. Sollte er vom Radar erfasst werden, hat dieser Mann ein echtes Problem. Mein lieber Mann! Ich habe mir jetzt angewöhnt, möglichst langsam zu gehen. Ich schlendere, latsche, spaziere. Nennen Sie es, wie Sie wollen, aber ich bin jetzt ein Langsamgeher.




TEMPO-20-ZONE (2)


Der Ausdruck «Tempo-20-Zone» ist falsch: Es müsste «Schleicher-20-Zone» heissen. Das erste Mal durch so eine 20er-Zone bin ich vor zwei Jahren in Grenchen gefahren. Ich dachte: Mein Gott, lasse es nicht zu, dass wir so eine Zone einmal in Olten haben. Ansonsten meint es der liebe Gott gut mit mir, in diesem Fall hat er mich nicht erhört. Gestern schob ein Mann fluchend sein Auto durch die Ringstrasse. Ich bot ihm meine Hilfe an, die er dankend annahm. Er sagte, sein Auto, ein Fiat Panda aus den 80er-Jahren, sei fast 30 Jahre alt, aber noch ganz gut in Schuss. Nur wenn er Standtempo fahren müsse, saufe der Motor gelegentlich ab. Aber die Tempo-20-Zone hat auch Befürworter. Zum Beispiel Kollege Heinz. Das ist der, der dauernd vor seiner Haustüre über den Haufen gefahren wird. Kollege Heinz wohnt zwischen der City-Kreuzung und dem Café Ring und ist traurig darüber, dass die 20er-Zone nicht schon bei der City-Kreuzung beginnt. «Das ist eine Sauerei», sagte Kollege Heinz. Er näselte ein bisschen beim Sprechen, was davon kommt, dass er sich vor zwei Wochen die Nase gebrochen hat. «Als ich meine Wohnung verliess, fuhr mich ein Trottinettfahrer über den Haufen», sagte Kollege Heinz. Das wäre natürlich nicht passiert, wenn die 20er-Zone schon bei der City-Kreuzung anfangen würde.




TEMPO-20-ZONE (3)


Wenn ich ehrlich bin, finde ich die Tempo-20-Zone doch nicht so schlecht. Zu einem späteren Zeitpunkt könnte man sogar eine Tempo-10-Zone in Erwägung ziehen. Auch für eine Tempo-5-Zone könnte ich mich zu gegebener Zeit begeistern lassen. Aber lassen wir die 20er-Zone erst mal wirken. Und wenn ich noch ehrlicher bin, tendiere ich sogar für eine 20er-Zone für die ganze Stadt. Die Autofahrer, die verbotenerweise durch den Schöngrund fahren, könnten dann die schöne Gegend geniessen. Die spielenden Kinder hätten mehr Zeit, sich mit einem Sprung in Sicherheit zu bringen. Die auswärtigen Autolenker, die an den Fluhweg kommen, um den Anwohnern die Parkplätze wegzunehmen, könnten sich bei der Parkplatzsuche mehr Zeit nehmen. Angst vor Kontrollen müssen sie nicht haben. Tempo 20 auch in der Baslerstrasse, der Aarburgerstrasse, der Ziegelfeldstrasse, der Aarauerstrasse und in jedem Quartier. Vielleicht müssten die Velofahrer noch einen Kurs absolvieren, wie man Tempo 20 einhält. Weil: Gestern hat mich einer, von der Bleichmattstrasse kommend, beinahe überfahren. Als ich ihm sagte, er soll ein bisschen aufpassen, hat er gesagt, ich soll die Fresse halten. Keinen Arsch in der Hose, aber «La Paloma» pfeifen, hätte meine Tante Klara da nur gesagt. Ab sofort fährt man in Olten mit Höchsttempo 20, was der Beschaulichkeit wegen schön anzusehen ist. Da auch unsere Beamten in der Regierung manchmal beschaulich wirken, wären alle im Gleichschritt. Olten wird die langsamste Stadt der Welt. Das mit der Beschaulichkeit und der Regierung habe nicht ich gesagt, das hat Kollege Heinz gesagt. Er gibt sämtlichen Stadträten, Polizisten und Beamten die Schuld daran, dass er dauernd vor der Haustüre überfahren wird. Erst auf den zweiten Blick habe ich bemerkt, dass Kollege Heinz wieder ein bisschen lädiert ist. Obwohl es kühl war, trug er am rechten Fuss weder Schuhe noch Socken. «Als ich vor drei Tagen das Trottoir betrat, stieg mir ein Nordic Walker mit dem Stock auf den Zeh. Seither ist dieser geschwollen», klärte Kollege Heinz mich auf. Der Witz, dass ein Beamter in Olten niemals ein Aquarium in sein Büro stellen würde, weil dann zu viel Action wäre, stammt nicht von mir. Das soll hiermit klargestellt sein. Vorbei ist es mit Hektik, Stress und Raserei. Olten schwebt. Diese neue Beschaulichkeit wird zu einem langsamen Tanz. Einem Rumba: «Vogel der Nacht». Es ist ein bisschen wie beim blinden und lahmen Musiker im legendären Dialog: «Tanzen sie schon?» – «Wieso, spielen wir schon?»




EIN NEUES HOBBY SUCHEN


Ein bisschen komisch anzuschauen war das schon. Da spielten am Sonntagnachmittag im Derby der FC Dulliken und der FC Olten gegeneinander. Die Dulliker führten 20 Minuten vor Schluss mit 1:0, und die Spannung kannte keine Grenzen. Plötzlich, es waren noch 15 Minuten zu spielen, verliess die Hälfte der fast 400 Zuschauer den Sportplatz, um nach Hause zu fahren. Was war da los? Des Rätsels Lösung: Einige Minuten zuvor tauchten zwei Polizisten auf und spazierten stolz wie die Pfaue der Seitenlinie entlang. «Hochsicherheitsspiel?», flüsterten die Zuschauer. Nein. Einige Minuten später verkündete der Speaker, dass alle nicht vorschriftsmässig parkierten Autos umparkiert werden müssen. Ansonsten würde es Bussen hageln. Unter «nicht vorschriftsgemäss» waren Autos gemeint, die entlang des Weges parkierten. Dort, wo die Zuschauer seit 1933 parkieren, wenn der FC Dulliken ein Heimspiel austrägt. Also war es den Zuschauern an diesem Sonntagnachmittag nicht vergönnt, das Fussballspiel zu Ende zu sehen. Wegen zehn Minuten! «Das musst du aufschreiben», sagten mir einige erboste Zuschauer, die traurig ins Auto stiegen, um nach Hause zu fahren. Allzu gerne hätten sie das Spiel zu Ende geschaut und sich anschliessend noch ein Bierchen gegönnt im Clubhaus. Bleibt die Frage, was wir mehr oder weniger anständigen Bürger in Zukunft an einem Sonntagnachmittag machen. Etwas Vergleichbares mit Fussball? Etwas, was mit Nervenkitzel zu tun hat? Vielleicht Tankstellen überfallen? Das Problem des Erwischtwerdens würde sich nicht stellen. Während wir Tankstellen überfallen, kontrolliert die Polizei nicht vorschriftsgemäss parkierte Autos bei den Fussballplätzen. Oder wir setzen uns am Sonntagnachmittag in eine Kneipe und besaufen uns sinnlos. Keine Ahnung, vielleicht bleiben wir in Zukunft einfach zu Hause, damit wir uns nicht mehr über solche Aktionen ärgern müssen. Übrigens: Aus naheliegenden Gründen habe ich das 2:0 für den FC Dulliken nicht mehr gesehen ...




ABSTIMMEN UND WÄHLEN


Am 23. Oktober sind Wahlen. Am meisten beschäftigt mich die Abstimmung in Olten. Die Variante mit Steg oder die Variante ohne Steg? Oder überhaupt keine der Varianten? Der Steg über die Aare würde im Jahr 2024 fertig werden. Als Greis werde ich dann wohl Mühe haben, die Brücke zu überqueren. Oder die Variante mit der Verbreiterung des Ländiweges. Zu meiner Schande muss ich erwähnen, dass ich, obwohl ich schon über ein halbes Jahrhundert in Olten lebe, gar nicht wusste, dass man diesen Weg der Aare entlang Ländiweg nennt. Ich weiss nicht, wie ich da wählen soll. Vielleicht sollte man alles so belassen und das Geld für ein vernünftiges Hallenbad und eine Sauna oder was auch immer verwenden. Ganz froh hingegen bin ich, wenn die National- und Ständeratswahlen vorbei sind. Die Plakate, die seit Wochen die Strassen säumen, mit diesen grinsenden Gesichtern und den Zahnpastalächeln. Diese Kukident-Gestalten sind relativ gefährlich. Schon ein paarmal hatte ich fast einen Autounfall, da einige Plakate schlecht zu lesen sind. Und als ich eines Tages den Namen Rösti las («Berner wählen Rösti!»), bin ich doch tatsächlich auf den Trottoirrand gefahren. Zugegeben: Als Vogelscheuchen haben diese Plakate einen gewissen Verwendungszweck, aber sehen kann ich sie trotzdem nicht mehr. Kürzlich hatte ich sogar einen schlimmen Albtraum. Sämtliche Kandidaten aus der ganzen Schweiz erschienen mir stakkatoartig im Traum und sagten stundenlang: «Bitte wähle mich!» Eine Berufsgattung war diesen Plakaten besonders ausgesetzt: Ich könnte mir vorstellen, dass sich nach dem 23. Oktober der eine oder andere Lastwagenchauffeur in psychiatrische Behandlung begeben muss.
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